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den wichtigften Problemen der Anpaffung der Gefellfchaftsordnung
an das gewaltig gefleigerte Wirtfchaftspotential der ganzen Welt
einnimmt.

Das Unfer-Vater.
(Fortfetzung.)

III.1)

Gottes Sache.

Die Ehre Gottes.

„Geheiligt werde dein Name, dein Reich komme. Dein Wille
gefchehe auf Erden wie im Himmel."

Frage: Was heißt: „Dein Name werde geheiligt"? Hat der Name
foviel zu bedeuten?

Antwort: Der „Name" Gottes, der „Name" Jefu, der .„Name"
Chrifti bedeutet in der Bibel nicht bloß, was er in unferer Sprache
bedeutet, fondern will heißen: „Wefen", „Macht", „Kraft".

Frage: III diefe Bitte nicht das Gleiche, wie das dritte Gebot: „Du
follft den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht mißbrauchen"?

Antwort: Es ill zunächft das Gleiche; das, was dort Gebot ift, wird
hier Bitte. Aber es ift doch nicht ganz das Gleiche. Denn was dort
negativ ift, das ift hier pofitiv. Dort foil der Name Gottes nicht
entheiligt, hier foil er geheiligt werden.

Frage: Aber was foil das bedeuten?
Antwort: Es bedeutet ungeheuer viel. Es bedeutet alles. Es bedeutet

die Grundlage von allem.
Es bedeutet: Da Gott der Schöpfer von allem ifl, er, der heilige

Gott, fo foil alles in diefem Lichte gefehen und in diefem Geifte behandelt

werden: mit Ehrfurcht, mit heiliger Scheu. Menfchen und Dinge.
Nichts darf bloß in Egoismus, Willkür, Eigenluft gebraucht werden,
alles nur im Dienfte Gottes, alles nur als Gabe, alles nur als Opfer,
alles nur als Gottesdienft, alles nur als Sakrament.

Es bedeutet: Gott allein ill zu ehren — als Herr und Vater. Keine
Götzen. Keine Kreatur ill zu vergotten: weder die Natur noch die
Gefellfchaft, weder Volk, noch Staat, noch Raffe, weder das Du noch
das Ich. Gott allein ift Herr und Vater. Soli Deo gloria!

Es bedeutet vor allem: Gott felbft ill heilig zu halten. Gott darf
nicht in den Dienft des Menfchen gezogen werden. Er darf nicht von
den Menfchen als Sanktion ihres eigenen Willens gebraucht werden.

*) Im letzten Hefte muß das I. nad) „Vorbemerkung" liehen und über „Reichsgebet"

(S. 12) ein II.
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Er darf nicht, in diefem Sinne, der Gott eines Volkes, eines Staates,
einer Kirche, einer Religion, oder dein Gott werden. Er ift der Herr,
ihm foil alles dienen — damit es frei werde!

Es bedeutet — und das ill das Größte —, daß des Menfchen höchftes
Anliegen die Ehre Gottes fein foil. Auch im Gebet, und hier erft recht.
Es ift etwas zum Erftaunen, daß die erfte Bitte des Unfer-Vaters ift:
„Dein Name werde geheiligt!", daß die erfte Bitte des Unfer-Vaters
die Bitte für — Gott ift; die Bitte, daß feine Ehre in der Welt gelte,
daß feine Sache heilig gehalten werde. Wie ganz anders beten wir!
Aber die Hauptfache muß uns fein, daß Gottes Wahrheit nicht ent-
flellt, nicht mißbraucht, nicht entheiligt werde. Es muß uns ein tiefer
Schmerz fein, ja der tieffte aller Schmerzen, wenn dies gefchieht. Es
kann gefchehen, daß Gottes Name und Sache mit weltlichem, ungöttlichem,

fogar dämonifchem Trachten im Großen oder Kleinen verbunden

wird. Es kann gefchehen, daß das ganze Religions- und Gottes-
dienftwefen eine folche Entheiligung, ja Schändung des Namens Gottes
wird. Es kann gefchehen, daß die Kirche zur Lüge wird, der Kultus
zum Götzendienft und das Gebet zur Läfterung. Es kann gefchehen,
daß Gottes Namen zur Löfung für allen Defpotismus, alle Knechtfchaft,

alle Reaktion, alle Unterdrückung der Wahrheit, Freiheit und
Menfchlichkeit wird. Es kann gefchehen, daß Religion, Chriftentum,
Theologie, Frömmigkeit, Andacht, Gottesdienft, Gebet und Lied, ja
fogar die Bibel, lauter Heuchelei werden, lauter Ablenkung von der
wirklichen Erkenntnis Gottes, dem wirklichen Willen Gottes, dem
wirklichen Dienft Gottes. Dagegen fteht der echte Prophet im Namen
der Wahrheit Gottes auf. Der Prophet verlangt, daß Gott in Wahrheit

gedient werde, in Gerechtigkeit und Freiheit, durch Dienft an dem
Menfchen, dem Bruder, und ruft fein Wehe über Tempel und Synagoge,

Sadduzäer und Pharifäer, Priefter und Schriftgelehrte, um Gottes,
des heiligen willen. Der rechte Priefter aber trachtet nach nichts anderem,

als daß die Schuld erkannt und gefühnt, daß Gottes Kraft und
Liebe hineingetragen werde in Not und Tod der Welt, zu Licht, Hilfe
und Heilung. Der rechte Prophet verkündet und vertritt gegen die
Religion Gott, gegen das Chriftentum Chriftus, der rechte Priefter übt
gegen den Dienft der Welt die Nachfolge Chrifti.

Das ift das größte Anliegen des Jüngers: daß Gottes Ehre, Gottes
Sache in der Welt und gegen die Welt gelte. Daß diefe Bitte erhört
werde, ift feine höchfte Freude. Es ift auch das Notwendigfte für die
Welt. Sie braucht noch mehr als das Brot die Wahrheit Gottes. Sie
braucht Gott. Die Verderbnis der Sache Gottes ill die tieffte Wurzel
aller andern Verderbnis, bei den Völkern wie bei den Einzelnen. Diefe
Quelle zu reinigen ift Werk und Leidenfchaft aller Reformatoren und
Reformationen, aller Revolutionen Gottes. Die Sache Gottes hat diefe
nötig. Immer wieder droht ihr die Gefahr der Ermattung und Ver-
weltlichung, immer wieder muß fie aus dem Geifte erneuert werden.
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Darum ift die Bitte der Bitten die um den Heiligen Geift. Und fie wird
erhört! Der Heilige Geift aber ift das Wunder und fchafft das Wunder.

Er ift Schöpfergeift. Er fchafft aus dem Nichts.

Das Kommen des Reiches.

Frage: Welches ift denn die Sache Gottes, um die wir bitten
follen?

Antwort: Die Sache Gottes ill fein Reich. Darum lautet die zweite
Bitte: „Dein Reich komme!"

Frage: Was ift das Reich Gottes?
Antwort: Das Reich Gottes ill die Verwirklichung der Bitte: „Dein

Wille gefchehe auf Erden wie im Himmel."
Frage: Bedeutet das Reich Gottes den Himmel?
Antwort: Ja, aber den Himmel auf Erden.
Frage: Wie es die Sozialiften und Kommuniften meinen?
Antwort: Es kommt darauf an, wie fie es meinen. Auf alle Fälle

aber ift es noch mehr, als fie meinen. Es ift das, was Jefus meint.
Frage: Alfo ift es die Religion? Das Chriftentum? Oder gar die

Kirche?
Antwort: Es ift weder die Religion, noch das Chriftentum, noch

die Kirche. Es fteht fogar oft im ftärkften Gegenfatz zu Religion,
Chriftentum, Kirche und diefe find oft feine Feinde.

' Frage: Was ift es denn?
Antwort: Ein Reich.
Frage: Ein Reich auf Erden oder im Himmel?
Antwort: Ein Reich auf Erden, oder beffer: für die Erde, für die

Welt.
Frage: Alfo etwas rein Diesfeitiges?
Antwort: Etwas, was aus dem Jenfeits in das Diesfeits kommt,

das von Gott her in das Diesfeits bricht.
Frage: Und mit dem Diesfeits endigt?
Antwort: Und mit dem Jenfeits endigt, das heißt: das Jenfeits in

das Diesfeits, den Himmel auf die Erde zieht.
Frage: Aber mit dem Tode endigt?
Antwort: Ja, aber nur infofern es dem Tode ein Ende bereitet. Es

will allen Tod überwinden. Gott ift ein Gott nicht der Toten, fondern
der Lebendigen. Ihm leben fie alle. Chriftus aber ift die Auferftehung
und das Leben.1)

Frage: Aber hat nicht Chriftus gefagt: „Mein Reich ifl nicht von
diefer Welt"?

Antwort: Das Reich ill nicht von diefer Welt, fondern von einer
andern Welt; es bricht aber von dorther in diefe Welt ein.

x) Vgl. Lukas 20, 38; Johannes 11, 25.
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Frage: Und was ill denn fein Inhalt?
Antwort: Das ill einfach. Jefus hat gefagt: „Trachtet zuerft nach

dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit." Es ift alfo Gerechtigkeit.
Das ift die Löfung des Reiches, das Grundwort der Bibel.

Frage: Aber was ift denn diefe Gerechtigkeit?
Antwort: Es ift das, was vor Gott recht ift.
Frage: Was aber ifl vor Gott recht?
Antwort: Der Prophet fpricht: „Es ift dir gefagt, o Menfch, was

recht ift und was der Herr von dir fordert: Recht tun, Liebe üben und
demütig wandeln vor deinem Gott." Und Jefus hat gefagt: „Du follft
Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und
von ganzem Gemute. Das ill das erfte und größte Gebot. Das zweite
aber ift dem gleich: Du follft deinen Nächften lieben wie dich felbft. In
diefen beiden Geboten befteht das Gefetz und die Propheten."1) Und
alfo auch das Gefetz Chrifti. Die Gleichniffe vom barmherzigen Samariter

und vom Weltgericht find feine Auslegung.
Frage: Zwifchen Gottesreich und Weltreich befteht der Grund-

gegenfatz des Menfchenwefens wie der entfprechende zwifchen Gott
und den Götzen. Der lebendige Gott des Reiches lieht gegen die Götzen
der Welt. Das ift auch der letzte Sinn des Gegenfatzes zwifchen dem
Chriftentum (wozu ich Ifrael rechne) und dem Heidentum, zwifchen
dem lebendigen Gott und Baal, zwifchen Chriftus und Cäfar. Er
befteht aber nicht bloß zwifchen den Religionen, fondern geht durch
alle hindurch, auch durch das Chriftentum. Das Reich Gottes fleht
gegen die Weltreiche, die vor ihm ftürzen muffen. Das Reich Gottes
fteht gegen das Reich der Gewalt. Das Reich Gottes fteht gegen den
Mammon. Das Reich Gotts fteht gegen das foziale Unrecht. Das Reich
Gottes fteht gegen die Religion. Das Reich Gottes fteht gegen das
Chriftentum. Das Reich Gottes fteht gegen die Kirche. Das Reich
Gottes will eine aus Gottes Gefetz und Willen erneuerte Welt, eine

von der Herrfchaft der Götzen befreite Welt. Das Reich Gottes will
Freiheit und Frieden. Das Reich Gottes will den Menfchen. Das Reich
Gottes will die Gerechtigkeit. Das Reich Gottes will die Herrfchaft
Gottes, des Herrn und Vaters, über alles und in allem. Das Reich
Gottes ill die Königsherrfchaft Gottes und des Menfchen.

Frage: Ift das nicht eine ungeheuer revolutionäre Auffaffung:
Reich Gottes, nicht Religion, nicht Chriftentum, nicht Kirche und Alles,
was dazu gehört?

Antwort: Sie ill ungeheuer revolutionär, aber fie ift die Meinung
der Bibel. Sie ill die Meinung Mofis, der Propheten, Jefu Chrifti, der
Apoftel.

Frage: Und der Reformatoren?
Antwort: Teilweife. Sie ill vom Chriftentum ftark vergeffen worden,

aber fie ift fein urfprünglicher Sinn.
x) Vgl. Micha 6, 8 und Matthäus 22, 34—40.
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Frage: III die Gerechtigkeit des Reiches Gottes nur politifcher und
fozialer Art?

Antwort: Sie ill d#c& politifcher und fozialer Art. Sie fordert das
Gottesrecht, das Recht Gottes des Herrn und des Vaters, für alle
Menfchen, befonders die Armen und Verkürzten. Sie fordert
grundfätzlich gleiches Recht und gleichen Anteil an den Gütern der Erde und
den Gaben des Geiftes. Sie fordert eine Gemeinfchaft der Völker im
Frieden diefes Rechtes und eine Gemeinfchaft der Menfchen in den
Völkern, welche das Gottesrecht verwirklicht durch wahre Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit, fo wie Jefaja und Micha es fagen1) und
wie die Bergpredigt es will.

Frage: Alfo Pazifismus, Sozialismus, Kommunismus, vielleicht
fogar Anarchismus? Dazu Demokratie? Liberalismus?

Antwort: Alle diefe Bewegungen vertreten Wahrheit des Reiches
Gottes,* aber meiftens ftark in Geftalt des Weltreiches.

Frage: Warum ill das fo?
Antwort: Weil die Gemeinde Chrifti diefe Wahrheit nicht felbft

auf die rechte Weife vertreten hat. Sie muß das aber lernen, im
Gericht Gottes.

Frage: Was bedeutet die Gerechtigkeit des Reiches Gottes über die
politifche und foziale Gerechtigkeit hinaus?

Antwort: Sie bedeutet noch viel mehr. Sie bedeutet Erlöfung von
Schickfal, Schuld, Krankheit, Not und Tod. Sie bedeutet auch die
Erlöfung der Natur. Sie bedeutet die Erlöfung des Einzelnen wie die
Erlöfung der Welt. Aber auch die politifche und foziale Erlöfung, und fie
gleichfam zuerft.

Frage: Ift diefe Erlöfung nicht fchon gefchehen oder muß fie noch
gefchehen? Ift das Reich Gottes nicht fchon gekommen oder foil es

erft noch kommen?
Antwort: Es gilt beides: die Erlöfung ift fchon gefchehen durch

Chriftus, aber die endgültige Erfüllung der Erlöfung foil erft kommen.
Das Reich ifl gekommen, in Chriftus — es ift mitten unter uns,2) — aber
es foil mit dem lebendigen Gott und Chriftus, in der Kraft des

Schöpfergeiftes, der der Heilige Gott ift, wieder kommen und fich
vollenden. Darum bitten wir: „Dein Reich komme!"

Frage: Wie foil es aber kommen? Durch unfere Arbeit oder durch
Gottes Macht?

Antwort: Durch beides. Das Reich Gottes ill Verheißung und ift
zugleich Tat, es ift Gabe und es ift zugleich Aufgabe. Es kommt von
Gott, die Menfchen können es nicht machen; aber fie follen es im
Glauben annehmen und fich im Gehorfam ihm zur Verfügung ftellen.

Frage: Nur die Einzelnen oder auch die Gemeinfchaft?
Antwort: Beide.

1) Vgl. Jefaja 2, 9, 11 und Micha 4.
2) Vgl. Lukas 17, 21.
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Frage: Ift nicht die Kirche eine folche Gemeinfchaft?
Antwort: Ich fage lieber: die Gemeinde.
Frage: Was ill der Unterfchied zwifchen Kirche und Gemeinde?
Antwort: Die Kirche ifl Trägerin der Religion, die Gemeinde

Trägerin des Reiches Gottes, und das bedeutet: Kämpferin für feine
Gerechtigkeit in der Welt.

Frage: Und welches ift die Aufgabe des Einzelnen in der Gemeinde
und vielleicht auch gegen fie?

Antwort: Die Nachfolge Chrifti.

Das Gefchehen des Willens Gottes.

Frage: Es heißt: „Dein Wille gefchehe auf Erden wie im Himmel."
Was bedeutet das?

Antwort: Das heißt: „Dein Wille gefchehe auf Erden ft>

vollkommen, wie er im Himmel gefchieht." „Himmel" bedeutet in folchen
Zufammenhängen immer Gott. Es gefchehe alfo der vollkommene
Wille Gottes auf Erden.

Das ift fehr wichtig. Denn es gibt eine weitverbreitete, ja
herrfchende Auffaffung, nach der beftimmte Gebiete des Weltlebens, vor
allem das politifche und foziale Leben, von der Herrfchaft des Willens
Gottes ausgefchloffen feien, und eine noch häufigere, daß fie dem Reiche
der Selbftfucht und Gewalt, der Dämonen und ihres Herrfchers zu Recht
gehörten, und ihre Eigengefetzlichkeit hätten, daß Gottes Wille auf
Erden überhaupt nicht erfüllt werden könne, fondern erft im Himmel,
und das bedeutet dann: im „Jenfeits". Wer das Eine oder das Andere
oder Beides glaubt, kann nicht im Ernft das Unfer-Vater beten oder
die Bibel lefen. Es heißt dort mit vollendeter Deutlichkeit, daß alle
Wirklichkeit Gottes Herrfchaftsgebiet fei, daß es im Himmel, auf
Erden und in der Hölle kein Fleckchen gebe, auf das nicht Gott
Anfpruch mache und das nicht eines Tages ihm gehören werde.

Das ift alfo die dreifach-eine, die dreieinige Bitte um das Reich.
Wenn du beteft, dann darfft du nicht bloß an deine privaten Anliegen
denken, fondern mußt fie in Gottes Sache einfchließen. Du mußt
bitten, daß auf Erden, im Großen und im Kleinen, in der Ferne und in
der Nähe, Gottes Wille gefchehe und nicht der Wille der Menfchen und
der Dämonen; daß Recht geübt werde, und nicht Gewalt; daß Friede
fei und nicht Krieg; daß der Menfch gelte und nicht der Mammon; daß
die Liebe liege und nicht der Egoismus; daß Zucht und Reinheit
herrfchen, ftatt der Ausfchweifung und des Lafters; daß in Krankheit, Not
und Tod Kräfte der Erlöfung und Heilung ftrömen, Tuberkulofe
und Krebs überwunden werden; daß auch die unerlöfte Natur aus dä-
monifchem Trieb, aus Kampf und Not gerufen werde zur Herrlichkeit

und Freiheit der Kinder Gottes; daß der kranke Nachbar ruhig
fchlafen könne; daß die Gott fuchende Freundin ihn finde; daß die
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Gemeinfchaft, Bewegung, Organifation gefegnet fei; daß in die Höllen

der Konzentrationslager Strahlen des trollenden und helfenden
Gotteslichtes fallen. Und fo fort ins Unendliche.

Frage: Kann ich aber um foviel bitten?
Antwort: Das mußt du nicht alles gleichzeitig tun, fondern fo, wie

es fich gibt, wo es gerade befonders nötig ift. Auch follft du ja nicht
bloß einmal oder zweimal oder dreimal am Tage beten, fondern ftets
alles, was gefchieht betend auf dem Herzen tragen. Wobei das Wort
vom Nächften auch für das Beten gilt.

In diefes Beten fchließe deine eigenen Anliegen ein. Und du wirft
mit beidem gehört und erhört. Du bitteft nicht umfonft. Auf folches
Bitten um das Reich, das freilich mit dem Arbeiten dafür innerlich
verbunden fein muß, kommt es an. Wenn diefes Gebet gar von einer
Gemeinde des Reiches gebetet würde, aus dem Glauben an das Reich
und in der Nachfolge des Einzelnen, dann kämen gewaltige Siege
des Reiches. Denn das Reich wartet auf uns.

IV.
Die drei täglichen Notwendigkeiten.

Das tägliche Brot.

„Gib uns heute unfer täglich Brot."
Frage: Was bedeutet das?

Antwort: Es bedeutet wieder etwas fehr Wichtiges. Und auch etwas
Merkwürdiges. Ift es nicht feltfam, daß auf die Bitte um die Ehre
Gottes, um fein Reich, um die Erfüllung feines Willens die um das
tägliche Brot folgt? Ift das nicht ein Abftieg aus geiftlichen Höhen in
materielle Tiefen?

Frage: Hat es darum nicht einen geiftlichen Sinn? Ift es nicht
vielleicht die Bitte um das geiftliche Brot, das Brot für die Seele?

Antwort: So hat man das tägliche Brot vielfach ausgelegt. Freunde
und Gegner. Man hat gemeint, die Botfchaft Chrifti fei bloß auf
den Himmel gerichtet, nicht auf die Erde, bloß auf die Seele, nicht
auf den Leib. Aber das ift ein kraffes Mißverftändnis der ganzen Bibel.
Die Bibel zielt fehr auf die Erde, nicht bloß auf den Himmel; fie
zielt fehr auf den Leib, nicht bloß auf die Seele. Auch die Materie ill
Gottes Schöpfung, ill Gott geheiligt, gehört ihm, foil ihm dienen und
ihn verherrlichen. Die Bibel ill voll von einem heiligen Materialismus.
Das Gefetz Mofis ordnet in diefem Geifte vor allem auch das materielle

Leben: Effen, Trinken, Wohnung, Kleidung, Arbeit und Lohn,
Ehe und Familie. Jefus aber heilt die Kranken. Er macht im Gleichnis
vom reichen Mann und armen Lazarus, wie in dem vom Weltgericht
auch materielle Hilfe zum Maßftab des rechten Verhältniffes zu Gott,
macht immer wieder ein feftliches Mahl zum Sinnbild des Reiches Gottes
und fein letztes Mahl mit den Jüngern zum Zeichen feines Leidens,
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Sterbens und Siegens, wie der innigen Gemeinfchaft mit ihm. Das
Chriftentum hat in Uebergeiftlichkeit das ftark vergeffen. Darum hat
fich an die Stelle des heiligen Materialismus Chrifti ein unheiliger des

Antichrift gefetzt.
Luther hat den Sinn diefer Bitte beffer verftanden. Er deutet fie

fo: „Was heißt denn täglich Brot? Antwort: Alles, was zu Leibes
Nahrung und Notdurft gehört, als Effen, Trinken, Kleider, Schuhe,
Haus, Hof, Acker, Vieh, Geld, Gut, fromm und gut Gemahl, fromme
Kinder, frommes Gefinde, fromme und treue Oberherren, gut
Regiment, gut Wetter, Friede, Gefundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde,
getreue Nachbarn und desgleichen."

Frage: III das aber nicht zuviel verlangt?
Antwort: Doch, es ill zuviel verlangt. Es geht nun in der

entgegengefetzten Richtung zu weit und führt in die behagliche Bürgerlichkeit

hinein. Die Bitte um das tägliche Brot bedeutet nicht bloß,
daß wir gewiffe Dinge nötig haben, fondern fie bedeutet auch eine
Einfchränkung: Wir haben das tägliche Brot nötig, aber nicht mehr. Es ift
uns nur diefes verheißen, nicht mehr.

Frage: Aber wenn wir mehr haben?
Antwort: Dann gehört es nicht uns, fondern den Brüdern. Dann ift

es in manchen Fällen Raub, in andern — wenn es recht erworben ill
— find wir bloß Verwalter. Aber im Ernfte. So fchließt diefe Bitte ein
gewaltiges foziales Gefetz ein. Sie befreit uns von der Sorge, und das
ift fundamental wichtig; aber fie zieht auch dem Befitztrieb eine heilige
Grenze, und zwar eine enge: das tägliche Brot, aber nur das tägliche
Brot! Alfo Armut, nicht Reichtum, aber fröhliche Armut, gefunde
Armut!

Frage: Was bedeutet aber das tägliche Brot heute? Ift das „heute"
nicht zu fpät? Quält mich dann nicht bis heute die Sorge?

Antwort: Das „heute" ill nicht wörtlich zu nehmen. Der übliche
Wortlaut der Bitte ill zwar fo eingebürgert, daß wir ihn fchon beibehalten

dürfen, wenn wir ihn recht verftehen. Jefus hat aber eigentlich gefagt:
„Das morgige Brot gib uns heute." Auch das ill nahe. Wir brauchen
nicht für lange Vorrat zu haben, wie der reiche Mann im Gleichnis,
brauchen nicht zu raffen, zu hamftern, zu fparen (im Sorge-Sinn),
Gott wird uns geben, was wir nötig haben, wenn wir zuerft nach dem
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit trachten. Wie ifl das für die
Seele ein Troll und Hort! Was für ein Schutz gegen den Mammonismus!

Wenn doch diefe Bitte recht gefprochen würde — was wäre das

für eine Revolution!
Frage: Was bedeutet aber das: „Gib uns unfer täglich Brot heute?"
Antwort: Das ill wieder fehr wichtig. Darin enthüllt die Bitte

abermals ihren fozialen Sinn. Wir follen um das tägliche Brot nicht
nur für uns felbft bitten, fondern auch für die andern, und nicht
einmal zuerft für uns und dann auch für die andern, fondern überhaupt
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für Alle. Wir follen alfo auch für Alle bitten, daß fie haben, was fie
zu einem menfchenwürdigen, gefunden und frohen Leben brauchen,
daß fie Effen und Trinken haben, Wohnung und Kleidung, Gefundheit,

Arbeit, Ruhe, foziale und politifche Verhältniffe, in denen fie
nach Leib und Seele gedeihen können. Denn die Seele hängt mit dem
Leibe aufs innigfte zufammen.

Wir follen für Alle um das tägliche Brot bitten. Tun wir das nicht,
fo bekommen wir es auch felber nicht oder verlieren das bekommene.
Es ift nur für das Reich Gottes verheißen, nicht für das bloß private
Trachten oder Gieren. Es ift nicht Raub, fondern Gabe.

Frage: Sollen davon alle gleichviel haben?
Antwort: Nicht mechanifch, nicht gleichfchaltend, wie man heute

fagt. Das Reich Gottes will keine bloße Gleichmacherei. Aber dbch
Gleichheit. Gleichheit im heiligen Recht» des Menfchen und Bruders.
Gleichheit in der Freiheit der Söhne und Töchter Gottes. So will es

das Gefetz Mofis. So wollen es die Propheten. So will es Chriftus. So
heißt es von der erften Gemeinde Chrifti: „Und niemand fagte von
feinen Gütern, daß fie fein eigen feien, fondern hatten alles gemein."x)
Und fo will es auch das Abendmahl. Das ift Sozialismus und Kommunismus

der Bibel, Sozialismus und Kommunismus Gottes und Chrifti.
Frage: Sollen wir darum bloß bitten?
Antwort: Nein, wir follen auch dafür arbeiten. Das Gebet ill

immer auch Verpflichtung. Abwälzung der Pflicht auf das Gebet ill
Entheiligung des Namens Gottes. Die Bitte um das tägliche Brot
fchließt, wenn fie fich im Ernft an den Gott richtet, der unfer aller
Vater und als Vater unfer Herr ift, ein, daß wir uns für eine Ordnung

der materiellen und fpeziell der wirtfchaftlichen Dinge einfetzen,
die allen das tägliche Brot fichert und allen — in dem dargeflellten
Sinne — gleich. Ganz befonders aber haben wir uns für die Armen,
die Notleidenden, die Verkürzten einzufetzen, daß fie ihren gottgewollten

Teil an feinen Gütern und Gaben erhalten. Wehe, wenn ihr fie ver-
geffet! Doppelt wehe, wenn ihr fie ausbeutet! Dann wird auch euch das
Brot entzogen werden. Dann wird auf die Verftörung der Ordnung
Gottes die Zerftörung der falfchen Ordnung folgen. Dann wird der ganze
Gefellfchaftsbau, der auf folchen Grundlagen ruht, im Gericht zufam-
menbrechen. Wenn wir um das tägliche Brot bitten, dann bitten wir alfo
auch um Aenderung der heutigen, auf Ausbeutung und Profit ruhenden
Gefellfchaftsordnung. Wir bitten um Ueberwindung von Sorge und
Gier; um rechte Arbeit und rechten Lohn; um Befeitigung der
Arbeitslofigkeit; um Hebung der Wohnungsnot; um neue Gefundheit,
aus Gott und feinen Ordnungen ftrömend; um rechte Verforgung und
Pflege der Jugend an Leib und Seele; um das Verfchwinden von
Alkoholismus und Proftitution; um Erlöfung auch der Natur von der
Zerftörung durch eine im Dienft der Götzen arbeitenden Technik; um die

x) Vgl. Apoftelgefchichte 2, 43 ff und 4, 32 ff.
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Heiligung des Namens Gottes, um das Kommen feines Reiches und die
Erfüllung feines Willens auch in der Materie, fo daß die Materie durch
das Wort Gottes Sakrament werde. Das Sakrament bedeutet ja nicht
feindliche Trennung von Geift und Materie — das ift vielmehr heid-
nifches Denken, neben einer Vergötterung der Materie —, fondern die
tieffte Verbindung der beiden. So beten wir und gehen an die
Arbeit dafür! (Schluß folgt.) Leonhard Ragaz.

Sommeraufzeichnungen.
Kürzlich las ich in einer Zürcher Zeitung einige Briefe Rainer

Maria Rilkes, die er in der Kriegszeit 1914/ij fchrieb und die fo
ftark feine innerfte Anteilnahme am Zeitgefchehen ausdrücken. Seine
Worte vermögen auch eindringlichfl in unfere Gegenwart hineinzu-
weifen. Da heißt es: „Die Feder ill einem fchwer in diefer Zeit, und
es ill verantwortlich, fie, felbft zu einem Brief, in die Hand zu
nehmen. Was foil man fagen. Wir haben es fchwer, Alle, diefelbe ungeheure
Laft liegt über uns Allen; über die Art diefer Laft ein Urteil zu haben,
fteht keinem zu; was wir eigentlich damit leiften, indem wir fle Tag
für Tag tragen und die Nächte unter ihrem Gewicht daliegen: das
wird fich fpäter zeigen, vielleicht erft viel fpäter; im Alten
Teftament gab es folche Heimfuchungen, deren Ränder und Grenzen
man nicht fah, die ganze Welt war, wie jetzt, in eine einzige
Heimfuchung verkehrt — aber damals waren weniger Menfchen und
Größere, und Gott kannte jeden Einzelnen und zerfchlug ihn mit eigener

Hand." —
„Wäre nicht die Bibel, fo bliebe ich fall ganz ohne Umgang; denn

welche Bücher gelten jetzt, und wieviele Menfchen gibt es, denen man
etwas zu fagen hätte?

Und auch die Natur verfagt; es ift, als wäre fie nicht mehr offen
für den einzelnen Menfchen; oder liegt es daran, daß der Einzelne
fich nicht frei genug fühlt, ihr ans Herz zu gehen..."

Es kommt uns in den Sinn, eine gewiffe Parallele zu diefen
Gedanken Rilkes in unferer Zeit aufzuftellen. Wo find heute bei uns
diejenigen, die unfer Zeitgefchehen, den Krieg, den Weltbrand, wirklich
„fchwer" nehmen, nämlich perfönlich, innerlich, verantwortungsbewußt?

Die unter der ungeheuren Weltlaft, Menfchen-Elend-Laft
wirklich leiden? (Wir wiffen von fo vielen hamilernden und
ausfchließlich materialiftifch eingeftellten Menfchen.) Noch fteht
Kriegsgefchrei und Kriegsgefecht nicht an unfern nächften Grenzen; in
unferm Land fpüren wir vor allem materiellen Abbau, — Rationierung,
Teuerung und geiftige Einfchränkung, Befchränkung. Einhalt und
Schweigen ill uns geboten, um nicht ein unvorfiehtiges und heiiriat-
verratendes Wort zu fagen: auf der Straße, im Gallhof, in der Kon-
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